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Xtnterfeelcmbfcfyaft*
aSort ©oitüeb §emrtd) §eer.

Sebe Sanbfdjaft enttjüllt bent, bex offenen
©inneg fid) in fie bexfenït, iïjx eigeneg Slntliig.
äRag eg and} je nacE) ben Stimmungen, ben ©e=

geiten anbre Qüge toeifen, tjeiterer obex txübex
Saune exfdfeinen: eê lebt ein immextoäl)xenbeg,
eigeneg, nux iïjm eigeneg Seben in biefem 2lntlii),
bag ben SBilten bex «Schöpfung offenBaxt. ©ing=
toexben mit bex SRatux, eineg bex gutiefft befxei=
enben SRenfdjenextebniffe, Bjei^t biefeg geheime,

geftaltenbe SSixïen exïennen unb im öielfälti=
gen Slugbxud bex Sanbfdfafigfeele eigeneg, toex=

benbeg unb bexgefienbeg Safein gesiegelt fetjn.
Soxt, too bex ktiein Bexu£)igt bie alte ©tabt

^onfiang bexläfgt unb fid) txäge buxdj Sd)itffel=
bex unb an ERoogbänfen OoxüBex toinbet unb fei=

nen Sauf betjaglidj Ijemmt unb gum llntexfee
toeitet, Beginnt ein Strittig bex Sanbfdfaft gang
Befonbexex 2Ixt gu leben unb gu leudften. ©g

läfjt ben SSanbexnben exftaunt aufblicken; fein
©trauen getoinnt eine fSot^ticEje SBeite, bie übexg

SBaffex unb gebebmte $ügel Bjirttoeg enblog

fdjeint. Unb et atmet auf, alg ob ex bon einex

5Rot exlöft toüxbe, alg ob unmittelbax ein StucE
bon itjm genommen toäxe buxdj bag lieöeboHe

Säckeln, bag biefer Sanbfdjaft eigenftex Qug ifk
@g toixït eine fRutje, eine SSefxeiung, ja, eine

iibeilegenfieit in biefen flachen unb bgdj' nie=

rnalg oben llfexn mit iïjten SSaumgäxten, iîjren
SBiefen unb gelbexn unb in biefen gaxt gegeidj=

neten $oxigonten, übet benen bex Rimmel ficfj

öffnet, Sie gif^xböxfet, bie fid) auf Sanbgum
gen toie übexlabene ^ctljne in bie $Iut fliehen,
bie Sudjten, bie fie bexbinben unb im ^jexbfte
ben ©ee gotben umfäumen toie eine ïoftbaxe
Raffung ben nocfj ïoftbaxexen ©tein, fie fdjeinen
leicht eingefügt in biefeg SJilbnig bex fRulje. ütbex

fie geben feinem gxofjgügigen Slufbau bennod)

$alt unb bem flieïjenben SÖIicS befinnlidje ©tüige.
Sangfam anfteigenb, bie $eftig!eit unb lXnex=

fdjûttexlidjïeit iljxex Saftotcmfenbe bexgenb, I)ü=
ten bie HRoxcinenljügel Hfex, Söxfex unb ©ee,
unb fie bexleitjen mit ben bunïeln SBalbïxonen
bem läcEjelnben Slntli^ einen Haxen ©xnft.

SIbex fie pten audi if)te xeigbollen ©eijeim=

Qibt)I( am Untetfee bei £od)maffer. ^5°'-

âvo Gottlieb Heinrich Heer: Unterseelandschaft.

Unterseelandschaft.
Von Gottlieb Heinrich Heer.

Jede Landschaft enthüllt dem, der offenen
Sinnes sich in sie versenkt, ihr eigenes Antlitz.
Mag es auch je nach den Stimmungen, den Ge-

zeiten andre Züge weisen, heiterer oder trüber
Laune erscheinen: es lebt ein immerwährendes,
eigenes, nur ihm eigenes Leben in diesem Antlitz,
das den Willen der Schöpfung offenbart. Eins-
werden mit der Natur, eines der zutiefst befrei-
enden Menschenerlebnisse, heißt dieses geheime,
gestaltende Wirken erkennen und im vielfälti-
gen Ausdruck der Landschaftsseele eigenes, wer-
dendes und vergehendes Dasein gespiegelt sehn.

Dort, wo der Rhein beruhigt die alte Stadt
Konstanz verläßt und sich träge durch Schilffel-
der und an Moosbänken vorüber windet und sei-

neu Lauf behaglich hemmt und zum Untersee
weitet, beginnt ein Antlitz der Landschaft ganz
besonderer Art zu leben und zu leuchten. Es
läßt den Wandernden erstaunt aufblicken; sein
Schauen gewinnt eine plötzliche Weite, die übers
Wasser und gedehnte Hügel hinweg endlos
scheint. Und er atmet auf, als ob er von einer

Not erlöst würde, als ob unmittelbar ein Druck
von ihm genommen wäre durch das liebevolle
Lächeln, das dieser Landschaft eigenster Zug ist.
Es wirkt eine Ruhe, eine Befreiung, ja, eine

Überlegenheit in diesen flachen und doch nie-
mals öden Ufern mit ihren Baumgärten, ihren
Wiesen und Feldern und in diesen zart gezeich-

neten Horizonten, über denen der Himmel sich

öffnet. Die Fischerdörfer, die sich auf Landzun-
gen wie überladene Kähne in die Flut schieben,
die Buchten, die sie verbinden und im Herbste
den See golden umsäumen wie eine kostbare
Fassung den noch kostbareren Stein, sie scheinen

leicht eingefügt in dieses Bildnis der Ruhe. Aber
sie geben seinem großzügigen Aufbau dennoch

Halt und dem fliehenden Blick besinnliche Stütze.
Langsam ansteigend, die Festigkeit und Uner-
schütterlichkeit ihrer Jahrtausende bergend, hü-
ten die Moränenhügel Ufer, Dörfer und See,
und sie verleihen mit den dunkeln Waldkronen
dem lächelnden Antlitz einen klaren Ernst.

Aber sie hüten auch ihre reizvollen Geheim-

Idyll am Untersee bei Hochwasser. Ph°t. Dr. Böller.
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gtfcper» unb aSauerttpauê xn ©rmatingen.

niffe, bie eingig bent fic^ etfcplieffen, ber fic^ bat»
um bemüpt. SJiancpet ^xeBêBacE) ïjat fiep tief ing
Sanbgeftein eingeïetbt urtb füpxt, bon ben

äfialbfd)lucpten geborgen, bie luftigften Sprünge
auf, epe et feine Steftimmung am Ufer finbet.
3toifcpen ben iöitcpenbeftänben aft bag SBilb auf
berftectten Sßiefen, unb eg näpert fiep botficptig
bet Steinte. (Seltene iölüten, £>xcpibeen unb
SBintetgtün, betblüpen ungeftött, unb übet Hei»

nen SBaffetfäHen unb an ben Sßinbungen bet
Sädflein pluftett fiep mannet fdfeue, ïaum fid)
geigenbe SBalbbogel. ©g gibt ba SBinïel unb
betbotgene $elgtäume, in benen toaptlicp nut
bie itlpmppen unb bet geflügelte ©ott feplen,
um bie lieBIic^fte ^btjïle beg alten ©ejfnet gum
ßeben gu ertoeden

ättag auep fotep ein SIntlip ber ßanbfcpaft fiep
butep bie fgaptpunbette pinbutep im toefent»
liefen gleidj bleiben, fo gräbt boep bie ©efepiepte
ber Sftenfcppeit ipte gmtäpen barein. fsebeg ©e=
fc^Iec^t pinietläfjt, inbem eg felbft betgept, feine
eigenen Sputen. IXnb bie finb gtoiefpältig, toie
aïïeg SOtenfcpIicpe. ffieboep, eg gibt Sanbfcpaften,
bie in biefet SSegiepung bon bet ©efepiepte bebot»
gugt fdfeinen. SöieECeid^t liegt eg nid^t gulept im

®r. Sotter.

befonbeten ©igentoett, im natürlichen Eteig einet
©egenb, bafj fie getabe bag Sd)öpferifcpe beg

•Kenfcpen unb feinet ©efepiepte angiept unb eine

güEe menfepliepet Sputen bereinigt, bie bet

Sanbfcpaft ein fptecpenbeg ©eptäge geben. ®ie
ßanbfcpaft beg ÏLntetfeeg bringt einen eingig»
artigen ©inïlang gtoifcpen -ftatux unb menfep»

licpern ©efepepen gum Éutgbtud; bie fgaptpun»
bette paben fid) iptem Etapmen alg itnbetgäng»
liepeg 25ilb eingefügt. ®tüben auf bet Snfel SFtei=

epenau, bie toie ein tupenbeg Scpiff im SBaffet
liegt, träumt noep bag ftüpe, gläubige SJfittel»

alter, ©in SocpterHofter St. ©aliéné, im 8.

^aptpunbett bon Pirmin gegrünbet, bat bon

pier aug feine Kultur berbreitet. ®ie ffteiepe»

nauet SJialetfcpuIe fanb tiefen ©influff auf bie

ftüpe cptiftlicpe ßunft beg getmanifdjen ®ebie=

teg. SSaé bie )punnenemfäEe babon gerftörten,
bauten fpätere toiebet auf, unb unter ben ©rab=

platten rupt manepet toerltätige SCBt. Sîatlê beg

©roffen unglüdlicpet lltenïel, ÄatI ber ®ide,
foE auep piet bie einige fftaft gefunben paben.

®ocp niept bag Sïloftet felbft erfepeint ung alg
bag finnfäEigfte Sßaptgeicpen beg SJÎittelalterg ;

eg ift bie Sïircpe ObetgeE, beten ftiEe, fromme

Gottlieb Heinrich Heer: Unterseelandschaft. soi

Fischer- und Bauernhaus in Ermatingen.

nisse, die einzig dem sich erschließen, der sich dar-
um bemüht. Mancher Krebsbach hat sich tief ins
Sandgestein eingekerbt und führt, von den

Waldschluchten geborgen, die luftigsten Sprünge
auf, ehe er seine Bestimmung am User findet.
Zwischen den Buchenbeständen äst das Wild aus
versteckten Wiesen, und es nähert sich vorsichtig
der Tränke. Seltene Blüten, Orchideen und
Wintergrün, verblühen ungestört, und über klei-
neu Wasserfällen und an den Windungen der
Bächlein plustert sich mancher scheue, kaum sich

zeigende Waldvogel. Es gibt da Winkel und
verborgene Felsräume, in denen wahrlich nur
die Nymphen und der geflügelte Gott fehlen,
um die lieblichste Idylle des alten Geßner zum
Leben zu erwecken...

Mag -auch solch ein Antlitz der Landschaft sich

durch die Jahrhunderte hindurch im wesent-
lichen gleich bleiben, so gräbt doch die Geschichte
der Menschheit ihre Furchen darein. Jedes Ge-
schlecht hinterläßt, indem es selbst vergeht, seine
eigenen Spuren. Und die sind zwiespältig, wie
alles Menschliche. Jedoch, es gibt Landschaften,
die in dieser Beziehung von der Geschichte bevor-
zugt scheinen. Vielleicht liegt es nicht zuletzt im

Phot. Dr. Böller.

besonderen Eigenwert, im natürlichen Reiz einer
Gegend, daß sie gerade das Schöpferische des

Menschen und seiner Geschichte anzieht und eine

Fülle menschlicher Spuren vereinigt, die der

Landschaft ein sprechendes Gepräge geben. Die
Landschaft des Untersees bringt einen einzig-
artigen Einklang zwischen Natur und mensch-

lichem Geschehen zum Ausdruck; die Jahrhun-
derte haben sich ihrem Rahmen als unvergäng-
liches Bild eingefügt. Drüben auf der Insel Rei-
chenau, die wie ein ruhendes Schiff im Wasser
liegt, träumt noch das frühe, gläubige Mittel-
alter. Ein Tochterkloster St. Gallens, im 8.

Jahrhundert von Pirmin gegründet, hat von
hier aus seine Kultur verbreitet. Die Reiche-

nauer Malerschule fand tiefen Einfluß auf die

frühe christliche Kunst des germanischen Gebie-
tes. Was die Hunneneinfälle davon zerstörten,
bauten spätere wieder auf, und unter den Grab-
platten ruht mancher werktätige Abt. Karls des

Großen unglücklicher Urenkel, Karl der Dicke,

soll auch hier die ewige Rast gefunden haben.
Doch nicht das Kloster selbst erscheint uns als

das sinnfälligste Wahrzeichen des Mittelalters;
es ist die Kirche Oberzell, deren stille, fromme
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9tontar.tif mit ©ee unb Ufern innere föetbuubem
Ijeit fudjt unb finbet. Unb beiutod) Birgt fie Bei

alter Slbgefdjlofjenheit gernfehnfudjt unb 33elt=

Incite in üdi. SluS bat fdjmalen ©eftalten itérer

||reSïeu mit ben mädjtigcn ©loriolen, längft
berBIafjt, bann aufgefrifdjt uitb nun Wicberitiu

berbleidjenb, ftraljlt baS Sidjt, baS innner Wicber

ber 0ften gefpenbet. SRitten im Tlnterfee ram
nen BiBlifctie Éilbcrgefdjidjtat bom alten 2ft)gan|
unb feinen SReiftern. ©ie gelegen bon einer geit,
in ber geübte ipänbe iljt wirflidjeS können bon
Sanb git Sanb IneitergaBen, ba alte ®unft fa
cingig ©ienft im ©laubeit an baS llnfterbtidje
Inar. gnt ©immer beS SSeftenS aBer, über ben

ausgebrannten Kratern beS fjegauS entwinbet
ftdj jene ©efd)id)tSepoüje bent SÖIide. ®aS 9Mt=
tiefte pit nidjt fo ficfjer ©tanö inte baS Stcligiofe

^»errfdjaft unb ©eniäuer beS ^ohentWielS Iie=

gen in ©rümmern.
SRamheS ©efepid I)at feitbem fiel) erfüllt an

beit llfent beS ©eeS, mandjeS alltägliche, niam
d)eê Befannte. ©er Sd)Wabeitfrieg fjat ©rmm
tingen berfeugt; einem neuen ©orfe gaben 1111=

berbroffene ©efd)Iedjter baitlidje gorin. ©urd)
baS gleiche ©orf fall ber abgefegte ipapft fjoham
ueS boni fträfenben flongil gu 8tonftaitg geflohen
fein; Snnaiinger Sifter, fo geht bie ©age, t)a=

Ben if)n mitleibig mit „©roppen" gefpiefen. ©er
fpäter erneut gitr SRacfjt geJontmene föiirdjem

fitrft foil als ©anfBarteit beut ©orfe bie ,,©top=
patfaSnadjt", einen SRarrenfonntag mitten in
ber gaftengeit Perliehen |nBcn. Stodj Igertte

feiern fie ben Saetarefonntag mit ©ang unb ge=

legentlidjert llmgitgen, mit Suftbarfeit unb 3RaS=

leittreiben liber bie ©ePöllerung beS gangen
SSobenfeegeBieteS hat'S mit friihlingShgffeu
Starrenfeften, bie Sdpoeiget foiboijl tote bie

©eutfdjen. Sifter ïjeibnifc^er Strauch frfjeint auf
biefe SBeife nod) lebenbig gu fein. Stannitng ber

Böfeu SBintergeifter, pittïoinm beS SengeS, alt
biefe uralten ©itten unb bunflen ©lauBeitS=

gebärbat treiben iïjr ©piel bnrdj bie gal)rljum
berte. Unb fo Wirb audi bie ©rmatinger gifdjem
faSnadjt gurüdgeljen in geilen, ba fürc^ten&e
Seelen noch Bei ©öigenBilberit unb jRaturgeiftern
um ertragreiche SluSfaljrt gebeten.

öeute riödj ift ber ©aitgfifd)fang eine 23ege=

Beiiheit, bie bie gange ©eegegenb in ^Bewegung
unb (Spannung Perfekt. gm fpäten <£>erbft, Wenn

biefe geldjenart in Qügen bon Staufenben unb
aber ©aitfenben fdjWärmt, gießen bie gifdjer mit
fdjweren Staaten unb beu größten Steigen gu ge=

meinfamem gang lüttauS. ®aS ,,©egi", ber

mitteIhod)beutfd)e SluSbruc! für baS Steig, Ipt
fid) Igler für biefe Befonbere Slrt bon ganggerät
erhalten — baS ©angfifdjfegi umgarnt einen
loeiten UmïreiS unb tanii mit feiner oft gentner=

fd)loereit Saft nur bon mehreren SOtännern eim

gegogen Werben. ®ie auf biefe SBeife gefangenen

gifdje reifen bann als SederBiffcn in alter f3cr=

reit Sänber, gutnal als gerauchte, ©aitgfifdje.
©0 hegen all biefe fdjntuden ©örfer am ltn=

terfee mit ihren iiteinanbergefdjoBeneit Stiegel»

hänfern baS löbliche ipcrfouimeit beS gifdjer»
cjeloerbeS unb beS' StauerntumS. ©ibgenöffifdje
Stögte hüben ba längft ilgr SBortred)t berloren,
unb bie Sturgenfiige ringSunt friften ilgr ©afeiit
als ntalerifdgc ©djnörM int Sanbfd)aftSBitbe,
baS ihnen feine überlegene ©tärfc freunbfdgaft»
lid) leiht.

Stur einmal jebod) fd)einen bie. Unterfeeufer
il)re ©anftmut gu berliereit. SStiteinS frfgiefgt bie

ipalbe fteil unb Beinahe brohenb empor, fo bafg

gloifd)en ipr unb beut Étoffer ein fdjutaler ©trei=
fen fid) budt. ©er SlrenenBerg redt feine ge=

Ballte Stuppe mit einem geloiffen ftolgen ©roig
über bie Éteite. @S ift, atS loolte er in feiner
naturgegebenen tpaltung beit ©inn unb bie

Senbung jenes Utetifdjlidjeu ©efäheljenS Beloei=

fen, baS auf ihm ftdj PoTlcnbet tjat. ®aS ©dglofg

ftelgt frei, bon fnorrigen Gid)en Bcfcpattet, unb
bon ber 'ginne ïreift ber Slid unbergtcichlid) inS

offene Sanb. tpätte il)it ber ©efanbte beS "fönig=

licpen granïreich gu SScrn, ©attepranb, nur ein

eingigcS SRal loir'flid); erlebt, er loäre toöp um
eine Sächerlid)teit ärmer geblieben, ©iefer Heine

Steffe eineS grofgeit Citïel.S geterte unb lehnte fidj
gegen bie SInfieblung ber ©rtönigin ^ortenfe
bon ^(ollaitb auf, loeil ber SlrenenBerg nid)t gitn=

ftig gu überlnadjen fei unb biefeS „gefährlidje"
©lieb ber Bonapartiftifcheit gamilie bon bort
auS für bitnfte 33erfd)ioörungen alle ©clegenl)eit
f.inbe! SSahr'haftig, gu überwachen War bieS

©djlöfgchen bon allen ©eilen, unb fjortenfe bachte

Weber an politifdie nod) ait SiebeSberfdjWörum
gen mehr, ©ie lebte, als Beinahe eittgige ferait,
bent treuen ©ebeii'fen beS grofgen Dorfen, unb
fie quälte fiel) mit mütterlichen ©orgen, opne je
gu ahnen, bafj fie beit gWeiten ^aifer ber gram
gofen geboren, ©ie hat it)re SSerbannung mit
jenem füllen ©tolge erbulbet, ben ihre ©eele
auS ber arenenbergifdjeit Sanbfcl)aft fchöpftc.
gn ihren Straten gleidjfant fd)tcf; ^ortenfe bie

Siggen, unb eS ift bie ©rinnerung an fie unb

ihr aufjerorbentlicheS ©efd)id, bie am inächtigfteii
in jenen ©entächern, in Capelle unb fßarf lebem
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Romantik mit See und Ufern innere Verbunden-
heit sucht und findet. Und dennoch birgt sie bei

aller Abgeschlossenheit Fernsehnsucht und Welt-
weite in sich. Aus den schmalen Gestalten ihrer
Fresken mit den mächtigen Glorioleu, längst
verblaßt, dann aufgefrischt und nun wiederum
verbleichend, strahlt das Licht, das immer wieder
der Osten gespendet. Mitten im Untersee rau-
nen biblische Bildergeschichten von, alten Byzanz
und seinen Meistern. Sie zeugen von einer Zeit,
in der geübte Hände ihr wirkliches Können von
Land zu Land Weitergaben, da alle Kunst ja
einzig Dienst im Glauben au das Unsterbliche
war. Im Dimmer des Westens aber, über den

ausgebraunten Kratern des Hegaus entwindet
sich jene Geschichtsepoche dem Blicke. Das Welt-
liche hält nicht so sicher Stand wie das Religiöse

Herrschaft und Gemäuer des Hohentwiels lie-

gen in Trümmern.
Manches Geschick hat seitdem sich erfüllt an

den Ufern des Sees, manches alltägliche, mau-
ches bekannte. Der Schwabeukrieg hat Erma-
tingen versengt; einem neuen Dorfe gaben un-
verdrossene Geschlechter bauliche Forin. Durch
das gleiche Dorf soll der abgesetzte Papst Johau-
nes vom strafenden Konzil zu Konstanz geflohen
sein; Ermatiuger Fischer, so geht die Sage, ha-
ben ihn mitleidig mit „Groppen" gespieseu. Der
später erneut zur Macht gekommene Kirchen-
fürst soll als Dankbarkeit dem Dorfe die „Grop-
penfasuacht", einen Narrensonutag mitten in
der Fastenzeit verliehen: haben. Noch heute

feiern sie den Laetaresonntag mit Tanz und ge-

legentlichen Umzügen, mit Lustbarkeit und Mas-
keutreiben Aber die Bevölkerung des ganzen
Bodenseegebietes hat's mit frühliugshaften
Narreufesten, die Schweizer sowohl wie die

Deutscheu. Alter heidnischer Brauch scheint auf
diese Weise noch lebendig zu sein. Banuung der

bösen Wintergeister, Willkomm des Lenzes, all
diese uralten Sitten und dunklen Glaubens-
gebärden treiben ihr Spiel durch die Jahrhun-
derte. Und so wird auch die Ermatiuger Fischer-
fasnacht zurückgehen in Zeiten, da fürchtende
Seelen noch bei Götzenbildern und Naturgeistern
um ertragreiche Ausfahrt gebeten.

Heute noch ist der Gangfischfang eine Bege-
benheit, die die ganze Seegegend in Bewegung
und Spannung versetzt. Im späten Herbst, wenn
diese Felchenart in Zügen von Tausenden und
aber Tausenden schwärmt, ziehen die Fischer nut
schweren Booten und den größten Netzen zu ge-

meiusamem Fang hinaus. Das „Segi", der

mittelhochdeutsche Ausdruck für das Netz, hat
sich hier für diese besondere Art von Fauggerät
erhalten — das Gangfischsegi umgarnt einen

weiten Umkreis und kaun mit seiner oft zeutner-
schweren Last nur von mehreren Männern ein-

gezogen werden. Die auf diese Weise gefangenen
Fische reisen dann als Leckerbissen in aller Her-
reu Länder, zumal als gerauchte Gangfische.

So hegen all diese schmucken Dörfer am Uu-
tersee mit ihren ineinandergeschobenen Riegel-
Häusern das löbliche Herkommen des Fischer-
gewerbes und des Bauerntums. Eidgenössische

Vögte haben da längst ihr Wortrecht verloren,
und die Burgensitze ringsum fristen ihr Dasein
als malerische Schnörkel im Landschaftsbilde,
das ihnen seine überlegene Stärke freundschaft-
lich leiht.

Nur einmal jedoch scheinen die Unterseeufer
ihre Sanftmut zu verlieren. Miteins schießt die

Halde steil und beinahe drohend empor, so daß

zwischen ihr und dem Wasser ein schmaler Strei-
sen sich duckt. Der Areneuberg reckt seine ge-

ballte Kuppe mit einem gewissen stolzen Trotz
über die Weite. Es ist, als wolle er in seiner

naturgegebenen Haltung den Sinn und die

Sendung jenes menschlichen Geschehens bewei-

sen, das auf ihm sich vollendet hat. Das Schloß
steht frei, von knorrigen Eichen beschattet, und
von der Zinne kreist der Blick unvergleichlich ins
offene Land. Hätte ihn der Gesandte des könig-
lichen Frankreich zu Bern, Talleyrand, nur ein

einziges Mal wirklich erlebt, er wäre wohl um
eine Lächerlichkeit ärmer geblieben. Dieser kleine

Neffe eines großen Onkels zeterte und lehnte sich

gegen die Ansiedlung der Exkönigin Hortense
von Holland auf, weil der Arenenberg nicht gün-
stig zu überwachen sei und dieses „gefährliche"
Glied der bonapartistischcu Familie von dort
aus für dunkle Verschwörungen alle Gelegenheit
finde! Wahrhaftig, zu überwachen war dies
Schlößchen von allen Seiten, und Hortense dachte
weder an politische noch an Liebesverschwörun-
gen mehr. Sie lebte, als beinahe einzige Frau,
dem treuen Gedenken des großen Korsen, und
sie quälte sich mit mütterlichen Sorgen, ohne je

zu ahnen, daß sie den zweiten Kaiser der Frau-
zosen geboren. Sie hat ihre Verbannung mit
jenem stillen Stolze erduldet, den ihre Seele
aus der areneubergischen Landschaft schöpfte.

In ihren Armen gleichsam schloß Hortense die

Augen, und es ist die Erinnerung an sie und

ihr außerordentliches Geschick, die am mächtigsten
in jenen Gemächern, in Kapelle und Park leben-



©ottlieb £ehmd) §e

big geblieben ift. Utapoleon III. I)at ben §Iuf=

entïfaltêort feiner gitgenb nod) einmal befucfft;
bag Sdfloff blieb int Söefiige ©ttgenieg, big fie eg

bent ,tauten ®l)urgau alg ÜRapüleonibenmitfeitm
fdfenïte.

Unterljalb ÜDtannenbadfj gelninitt ber Unter
fee feine 2ïu§geglicf)enï)eit Inieber, gebodf fdfeint
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©oetlje t)at iï>n mdjt nteïjr bort gefunben; ber

gereimte SDenFgettel, ben ber ©idfter auf beut

Scfflofftor t)interlief;, blieb beïannter alg alle
§elberttaten beg raftlofen Sdflofglferm. ißieb
leitet ift er feeabtncirtg gegogen; Sie Sklnegtljeit
ber Sellen um bie iörüctenpfeiler gtt Stein am
3îl)eiit I)at feiner ©ctriebenljeit fidjerlid) beffer

pnfet 9teict)cnau mit Eirdje Dbe:

er meljr uitb ntel)r feinem ©nbe entgegen gtt ftre=

ben; gleicfj einem fcEjmalen blauen 23anbe fdflingt
er fiâ) urng Stect'borner fiorn unb borbei am
Scfflof; ©larigegg. $ier mag er bor Qeitcn bie

Qiterfprange beg „traftgenieg" ©priftopl) tauf=
mann abgeïiiljlt paben, bie biefer. als „©otteg
Spürpunb" in Sturm unb ®rang boHfüIjrte.

(J IßDot. $r. SBoHer.

beijagt alg bie Saffigïeit beg entltromenbem
Seeg.

Siegt über biefer gangen Sanbfdjaft unb

iljren Qcic^ert fommerlicfje Sïeife, fn bridât bag

unerfdjûpfluïje fiebert attg allen galten. 2Iu§

feber Scholle leuchtet gnudtjtbarleit. ®ag um-®ag-

fpenbet feine Gräfte beg 33oHenbeng. Unb toenn

Gottlieb Heinrich He

dig geblieben ist. Napoleon lib. hat den Aus-
enthaltsort seiner Jugend noch einmal besucht?

das Schloß blieb im Besitze Eugenies, bis sie es

dein Kanton Thurgau als Napoleonidenmnseuin
schenkte.

Unterhalb Mannenbach gewinnt der Unter-
see seine Ausgeglichenheit wieder. Jedoch scheint

: Unterseelandschaft. 20Z

Goethe hat ihn nicht mehr dort gesunden der

gereimte Denkzettel, den der Dichter auf dem

Schloßtor hinterließ, blieb bekannter als alle
Heldentaten des rastlosen Schloßherrin Viel-
leicht ist er seeabwärts gezogen? die Bewegtheit
der Wellen um die Brückenpfeiler zu Stein am
Rhein hat seiner Getriebenheit sicherlich besser

Insel Reichen»» mit Kirche Ode'

er mehr und mehr seinem Ende entgegen zu stre-
den? gleich einem schmalen blauen Bande schlingt
er sich ums Steckbarner Horn und vorbei am
Schloß Glarisegg. Hier mag er vor Zeiten die

Quersprünge des „Kraftgenies" Christoph Kauf-
mann abgekühlt haben, die dieser als „Gottes
Spürhund" in Sturm und Drang vollführte.

st Phot. Dr. Böller.

behagt als die Lässigkeit des entströmendem
Sees.

Liegt über dieser ganzen Landschaft und
ihren Zeichen sommerliche Reife, so bricht das

unerschöpfliche Leben aus allen Falten. Aus
jeder Scholle leuchtet Fruchtbarkeit. Tag um-Tag-
spendet seine Kräfte des Vollendens. Und wenn
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er nadj getanem SBetïe entfinït, üBerfc^üttet er
©ee unb XXfer nodj einmal mit ©onnenglut, als
rnüffe auS folcf) fpüpnber ©ffe baS Saub in
neugefdjtoeifjter ||prm gur Pacfjt erftep. Sang»
fam nur toagt baS ©unïel bie ^SaBpelreil^en am
11 fer gur unlösbaren ®ette gu binben; langfam

3toeu
@äH, toaS men ifd), feit menig,
'S ifcl) ïydjt eS fPänggli Jlum.
23ergi5pt'S au ernänge
'S oergoljt xoie Seipfifdjum!

XßaS aber blybt, ptfst anberfdjt
fjrog eine, roaS er fuedjt
OaS feit ber gmptig alleS

unb mtmme baS roirb buecf)t

nur übertoinbet eS pgelauf fd)Ieidjenb ben

©lang. ©nblidj aber breitet eS bennocfj fid) auS

unb lagert ope ©djtoere über einem Slnttiig ber

Sanbfdjaft, baS felbft im ©Plummer nodj fein
Sädjeln Betoabjrt.

Sprüdjlt.
Xltönifcp fy mer, oetfep
rrtängifcp gar ntängtfclj ber Xßäg,
triimmlen unb toope but Stäbel,

ftönben am 3tp Dpi Stög.

îlber mer träge bur'S ßäbe

tief in iS inné ne ©Inet.
Cot eine bie nit uerglumfe
glaub mer'S, er lauft ber guet

Stiaugott SJJeljer.

ßummenfelfen.
33on Sari SHaj ©djnetber.

^n ben SSeridjten ber tpelgolänber 23ogeItoarte

ift fcpn oft barauf pngetoiefen toorben, baff

©euifdjlanb einen ißogelberg bejfft. ®aS ift ber

Summenfelfen auf ^elgolanb. Sin ber ©übtoeft»
füfte, alfo ber SBinbfeite, ift er gelegen, bilbet
ben pdjften 23orfpung beS ©ilanbS, unb nur
biefe ettoa 20 ÜPeter breite SHipe ift es, bie all»

jäplidj ban ©aufenben jener Summen — enten»

großer, aufrecht fipnber Söögel — gum ÜBrüten

aufgefugt tnirb. Sin einem ftürmifdjen SIpiltag
toar'S, als idj auf meinem SJtorgenrunbgang an
ber tftorbfpp ber ptfel ftanb unb pöpidj in
ber ©iefe ißögel ban jdjtoalbenäplidjer ©eftalt
unb flebermauSartigem $Iug getoapte. ®a fiel
mir'S ein — Summen! ®ie ©ünnfcpabel»
lumme, baS SBapgeidjen ber Ipelgolänber SSogel»

melt. Ob ber ®rieg an jenem tounberbaren 9?a=

turbenïmal fprloS borübergegangen ift, baS

toeifj idj nidjt, ^ebenfalls fab) fid) bereits in
jpiebenSgeiten bie Regierung genötigt, gu ber»

pnbern, baff ber SummenfelS burdj bie Slütf»

fidjtSIofigïeit ber ipelgolänber unb bie ©djiefjluft
iper Söabegäfte beröbete. llnb hp allebeut fep
ren bie ilberlebenben ^ap füt ijpp gur felben
SSrutftätte gurüd.

23rutftätte? -—- Oft ïaurn 20 jpïhiroher
breite Q'^Iêrârtber finb eS, tooran fie fipn, in
minbeftenS fedjS ©todtoerfen übereinanber. ©a=
bei ftnb' bie ©efteinSfirften nidjt feiten gegen baS

SJÎeer geneigt, fo bajj bie (gier pnab in bie $Iut
rollen.

9Ber pifjt bie ©iere gu gleicher Qeit an biefer
bargen gelferttoartb gur felben 23erridjtung fidj
einfinben? — äBeldj eine Bobenftänbigteit! •—

gerabe an biefem leidjtbefdjtoingten 2Mb ber

3SögeI Sßeldj eine ©ebunbenpit an ®irtbergeit
unb ipeimat!

llnb toaS für ein brolliger SInblicî ift eS, toenn
bie ©dpargïittel in bid)ten tfteipn ade nur
irgenb einen tpalt getoäpertbert fpISpatten be=

fep I)alten 31b unb gu fdjauen fie fi^ um, aber

nur, inbem fie ben ^!of)f mit einer feinen SIrt
bon gemeffener ©elaffenpit gur ©eite toenben

fitrnepr! — llnb bod) babei eine noc^
nicïit abgelegte ängftlidjbeit — eben toie einer,
ber fid) felbft nod) nidjt an feinen SIbel geloöp
neu bann. — ©ruft unb toürbig toie pp $er=
ren in jpwl: unb toeipr SBefte, fo fipn fie ba,
bie meiften beut Speere ben Slücben gubepenb,
ftarren ben Reifen an unb tun, als bereiteten
fie fidj auf eine 2Infpad)e bor. (ginige toenige,
bie an ben fRanb gebrängt finb, fdjeinen an baS

ftürmenbe 3Jteer bereits eine IRebe gu plten.
greilidj gep ipen mandjmal ©rnft unb SBürbe

mitfamt iper bornepten Qu^üdpltung berlo»

ren; benn gutoeilen gibt eS tollen Särm unb
Qanb unb ein toirreS ®urd)einanber toie auf bem

fgapmarht. SIber — bie ^errf^aften ridjten fit^
ja aui^ erft ein. ©ie bem Reifen am nädjften
©ipnben pden gebucht unter tDtogelfdjicpen.
2SietIeid|t ïepen fie beSpIb ipe SSorberfeite
bem gelfen gu, toeil bie ©efteinSfpIatte getoBpt»
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er nach getanem Werke entsinkt, überschüttet er
See und Ufer noch einmal mit Sonnenglut, als
müsse aus solch sprühender Esse das Land in
neugeschweißter Form zur Nacht erstehn. Lang-
sam nur wagt das Dunkel die Pappelreihen am
Ufer zur unlösbaren Kette zu binden; langsam

Irveu
Eäll, was men isch, seit wenig,
's isch lgcht... es Flänggli Flum.
Vergöhet's an emänge.
's oergoht wie Äeipfischuin!

Was aber blgbt, heißt anderscht

Frog eine, was er suecht!

Das seit der gwichtig altes

und nnmmL das wird buecht!

nur überwindet es Hügelauf schleichend den

Glanz. Endlich aber breitet es dennoch sich aus
und lagert ohne Schwere über einem Antlitz der

Landschaft, das selbst im Schlummer noch sein

Lächeln bewahrt.

Hprüchli.
Mimische sg mer, verfehle
mängisch, gar mängisch der Wäg,
trümmlen und toope dur Näbel,
stünden am Fluß ohni Stäg.

Aber mer träge dur's Läbe

tief in is inné ne Eluet.
Lot eine die nit verglumse.
glaub mer's, er lauft der guet!

Traugott Meher.

Am Lummenfelsen.
Von Karl Max Schneider.

In den Berichten der Helgoländer Vogelwarte
ist schon oft darauf hingewiesen worden, daß

Deutschland einen Vogelberg besitzt. Das ist der

Lummenfelsen auf Helgoland. An der Südwest-
küste, also der Windseite, ist er gelegen, bildet
den höchsten Vorsprung des Eilands, und nur
diese etwa 20 Meter breite Klippe ist es, die all-
jährlich von Tausenden jener Lummen — enten-
großer, aufrecht fitzender Vögel — zum Brüten
aufgesucht wird. An einem stürmischen Apriltag
war's, als ich auf meinem Morgenrundgang an
der Nordspitze der Insel stand und plötzlich in
der Tiefe Vögel von schwalbenähnlicher Gestalt
und fledermausartigem Flug gewahrte. Da fiel
mir's ein — Lummen! Die Dünnschnabel-
lumme, das Wahrzeichen der Helgoländer Vogel-
Welt. Ob der Krieg an jenem wunderbaren Na-
turdenkmal spurlos vorübergegangen ist, das
weiß ich nicht. Jedenfalls sah sich bereits in
Friedenszeiten die Regierung genötigt, zu ver-
hindern, daß der Lummenfels durch die Rück-
sichtslosigkeit der Helgoländer und die Schießlust
ihrer Badegäste verödete. Und trotz alledem keh-

ren die Überlebenden Jahr für Jahr zur selben

Brutstätte zurück.
Brutstätte? -—- Oft kaum 20 Zentimeter

breite Felsränder sind es, woran sie sitzen, in
mindestens sechs Stockwerken übereinander. Da-
bei sind die Gesteinsfirsten nicht selten gegen das
Meer geneigt, so daß die Eier hinab in die Flut
rollen.

Wer heißt die Tiere zu gleicher Zeit an dieser

kargen Felsenwand zur selben Verrichtung sich

einfinden? — Welch eine Bodenständigkeit! -—

gerade an diesem leichtbeschwingten Volk der

Vögel! Welch eine Gebundenheit an Kinderzeit
und Heimat!

Und wäs für ein drolliger Anblick ist es, wenn
die Schwarzkittel in dichten Reihen alle nur
irgend einen Halt gewährenden Felsplatten be-

setzt halten! Ab und zu schauen sie sich um, aber

nur, indem sie den Kops mit einer feinen Art
von gemessener Gelassenheit zur Seite wenden

fürnehm! — Und doch dabei eine noch

nicht abgelegte Ängstlichkeit — eben wie einer,
der sich selbst noch nicht an feinen Adel gewöh-
neu kann. — Ernst und würdig wie hohe Her-
ren in Frack und weißer Weste, so sitzen sie da,
die meisten dem Meere den Rücken zukehrend,
starren den Felsen an und tun, als bereiteten
sie sich auf eine Ansprache vor. Einige wenige,
die an den Rand gedrängt sind, scheinen an das
stürmende Meer bereits eine Rede zu halten.
Freilich geht ihnen manchmal Ernst und Würde
mitsamt ihrer vornehmen Zurückhaltung verlo-
ren; denn zuweilen gibt es tollen Lärm und
Zank und ein wirres Durcheinander wie auf dem

Jahrmarkt. Aber — die Herrschaften richten sich

ja auch erst ein. Die dem Felsen am nächsten
Sitzenden hocken geduckt unter Mergelschichten.
Vielleicht kehren sie deshalb ihre Vorderseite
dem Felsen zu, weil die Gesteinsplatte gewöhn-
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